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Grußwort unseres "Reeders" für die Kogge-News 1996:

Liebe "Koggianer",

die Kieler "HANSEKOGGE" hat ihre
zweite motorisierte Saison hinter sich
gebracht und erneut ein abwechs-

-, lungsreiches, aufregendes und erfolg-
reiches Jahr erlebt. Erneut haben sich
alle "Koggianer" über das normale
Maß hinaus engagiert und so geholfen,
manchen organisatorischen wie
finanziellen - Engpaß zu überwinden.
Dieses Engagement erst macht unser

Projekt möglich und gibt ihm seinen speziellen Charakter und
Charme. Daher möchte ich auch in diesem Jahr niemanden
herausheben, auch wenn sich die Arbeit natürlich nicht immer
gleichmäßig verteilt. Aber, und das ist entscheidend, intern weiß
ohnehin jeder, wo der Hase langläuft und nach außen treten wir
ohnehin als Einheit auf. Auch dies ist charakteristisch für
unseren Verein.

Nachdem im vergangenen Jahr die Motorisierung unseres
"besten Stückes" das alles beherrschende und zuweilen über-
schattende Thema gewesen ist, konnten wir in diesem Jahr die
gesamte Saison die damit verbundenen Vorteile nutzen, ohne bis
zur letzten Sekunde zu zittern, ob es denn noch klappt. Wenn ich
mich da an die letzten Tage vor dem Kanal-Corso 1995 erinnere...
Das zweite Jahr mit "doppeltem Antrieb" eröffnete die neuen
Möglichkeiten, die sich bereits im zweiten Halbjahr 1995 andeu-
teten. Durch größere Flexibilität und bessere Kalkulierbarkeit der
größeren Touren kommen wir unserem Ziel, mit Jugendlichen auf
den alten Wegender Hanse neue Kontakte im Ostseeraum aufzu-
bauen und alte wiederzubeleben, wesentlich näher. als es vorher
hätte erwartet werden können. Dies ist unser Beitrag zu mehr
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Völkerverständigung und Gemeinsamkeitsgefühl im Ostseeraum;
Ziele, die uns am Herzen liegen, weil wir damit in die gemeinsame
Zukunft unserer Region investieren. Die Geschichte lehrt uns, daß
persönliche Begegnungen der beste Garant für ein gutes
Auskommen miteinander sind, und die Erlebnisse der letzten
Jahre belegen,wie richtig wir mit unserer Idee liegen.

•Du hast Dich gar nicht verändertl" - Die .HANSEKOGGE" anno 1991

Liebe "Koggianer", für das kommende Jahr wünsche ich uns allen
Erfolg im privaten wie beruflichen Bereich und natürlich eine gute
Gesundheit. Ich wünsche uns aber auch, daß uns die Freude an
der Kogge erhalten bleibt, daß unser Engagement nicht erlahmt
und weiter Anerkennung erfährt, und daß wir weiter als Bot-
schafter guter und freundschaftlicher Nachbarschaft auf der
Ostsee unterwegs sein werden.
Mit den besten Wünschen

Ihr/Euer

Kiel, im Dezember 1996
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Koggen im Mittelmeer
von Hans-Rudolf Rösing

Das Museu Maritim von Barcelona ist in der alten Galeerenwerft
untergebracht, Eines der schönsten Seefahrtsmuseen, die ich
kenne.Der Bau dieser Hallen wurde im 13. Jahrhundert begonnen.
In den langgestreckten Hallen wurden die Galeeren des
Königreichs Katalonien gebaut und überholt. Hier steht auch

Hauptfront des Museums
der Nachbau der Galeere im Maßstab 1:1, auf der Don Juan
d'Austria, unehelicher Sohn des Kaisers Karl V, die Flotte der
"Heiligen Liga" im Jahre 1571 in der Schlacht von Lepanto gegen
die Türken zum Siege führte. 326 unglückliche Galeerensträflinge
zogen an den 59 riesigen Riemen - Romantik der Seefahrt?
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Das Modell der "Coca von Mataro" steht auch hier; das Original
dieses Modells, eine Votivgabe aus dem 15. Jahrhunderts und
damit das älteste bis heute bekannte Schiffsmodell, steht heute
im 'Prins-Henrik-Museum in Rotterdam. Auf der Beschriftung
lesen wir:

"Die mittelalterliche Coca (Kogge) ist ein ursprünglich auf der
Ost- und Nordsee heimischer Schiffstyp, der den Zwecken der
Handelsschiffahrt im Mittelmeer angepaßt wurde. Dieser
Schiffstyp spielt eine grundlegende Rolle bei der Ausbreitung
der Schiffahrt der Krone Kataloniens vom 13. bis zum 15.
Jahrhundert. Hauptkennzeichen: abgerundete Linien, große
Breite, sehr hochbordig, mit einem Rahsegel am Groß und
einem Lateinersegel."

Das Innere der Hallen

Dem Modell fehlen mehrere Merkmale der Hansekogge: konse-
quent durchgeführte Klinkerbeplankung, aus der Bordwand her-
vorragende Querbalken - doch ist die Form ähnlich - allerdings
mit konvexemVorsteven - und sie hat ein Stevenruder und einen
Mast mit Rahsegel. Ob das Schiff einen Besanmast mit Latei-
nersegel hatte wie das Modell, ist unsicher. Bei seinem Weg

5



durch viele Hände wurde es ganz unterschiedlich getakelt. Das
Original hat heute keinenMast.
Mithin kann man nur sagen, daß es im Mittelmeer den Koggen
ähnliche Schiffe gegeben hat, "Coca" genannt, eine Bezeichnung,
die offenbar die gleiche sprachliche Wurzel hat wie das nordische
Wort "Kogge". Davon gibt es zeitgenössische schriftliche Zeug-
nisse. So wird berichtet, daß 1304 "einige Leute aus Bayonne ..."

Modell der "Coca de Mataro"
mit ihren Schiffen " ... welche bayonnaiser Coche genannt wur-
den...", als Seeräuber ins Mittelmeer eindrangen, und daß "von
dieser Zeit an" Genua, Venedig und Katalonien ihre größeren
Schiffe durch solche "Cocce" ersetzten, weil sie sicherer seien
und weniger Kosten verursachten als die bis dahin gebräuchli-
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Galera Real

chen größeren Schiffe. Die Kunde vom Auftreten koggeähnlicher
Schiffe, die durch die Straße von Gibraltar ins Mittelmeer
kamen, findet sich auch in anderen Schriften.
Die als "Kogge" oder ähnlich bezeichneten Schiffe des MitteImee-
res führten sämtlich das Stevenruder, dessen Erfindung den
Seefahrern aus Bayonne zugeschrieben wird. Die älteste Darstel-
lung eines solchen Ruders - von 1180 - befindet sich auf einem
Relief in der Kathedrale von Winchester. In einer französischen
Schrift vom Ende des 14. Jahrhunderts, die sich auf eine frühere
Zeit bezieht, lesen wir:

" ... am Heck gibt es ein klei-
nes Ruder, das wir als
,tymon bayones' kennen, wei-
ches das Schiff bei gutem
Wetter steuert, und auf bei-
den Seiten zwei große
,tymons' (wie bei den Schif-
fen des Mittelmeeres von

alters her), wenn das Wetter
schlecht ist.

Und nun noch dies: Es gibt in
Paris eine arabische Handschrift
von 1237 mit der Abbildung eines
"arabischen Schiffes des Indi-
schen Ozeans", das ein Steven-
ruder hat. - Sollte es doch, wie
manchmal vermutet wird, einen Zusammenhang zwischen den
Schiffen Arabiens und der Kogge gegeben haben, wenn auch die
Forschung von einem friesischen Ursprung der Kogge ausgeht?
Manches verliert sich im Dunkel der Zeiten und kann durch eine
Entdeckung ein neues Gesicht bekommen - schließlich war die
Seefahrt schon immer international.

(Fotos aus .Guia de Visita Rapida" des Museu Maritim in Barcelona)
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WOWARSIE '96
Am Ende eines bewegten Jahres
für die Kieler "HANSE KOGGE"

"Insgesamt wurden 44 Termine wahrgenommen, so viel wie noch
nie!! ... " faxt mir Jürgen am Ende der Saison '96.
Und was hat die Kogge alles erlebt in diesem Jahr:
Da waren Veranstaltungen am Steg, die Kogge eignet sich so gut
zum Bekanntmachen von Lukullischem, so der "Kieler Fender" von
KuWi, den wir mit Shantygesang genießen konnten oder den
"Kieler-Woche-Cocktail '96", der gut schmeckte, sofern er nicht
regnerisch verdünnt wurde. Bei dieser Gelegenheit traf sich die
Kieler Stadtprominenz auf der Kogge.
Es muß nicht nur ein Steg in Kiel sein, auch Heikendorf bietet
genügend Poller, um die Kogge dort anzubinden. Es gibt dort eine
Partei, die sich vom Hansekreuz angezogen fühlt und schon zum
vierten Mal versucht, ob mit Bier, Wein, Sekt und Grillwürstchen
neue Mitglieder angezogen werden können. Bei der Gelegenheit
wurde gleich noch ein runder Geburtstag (60) mitgenommen.
Eine Hochzeit wurde in Schilksee zelebriert und ein Täufling einen
halben Tag lang auf der Förde herumgeschaukelt. Diese beiden
Ereignisse standen nicht in direktem kausalen Zusammenhang
zueinander. Auch ein 70.ster wurde gefeiert.
Und dann sind da immer wieder Menschen oder Firmen,. die in
irgendeiner Weise mit der "HANSEKOGGE" zu tun hatten, sei es,
daß die Förster sehen wollten, ob das Holz aus ihrem Forst gut
gepflegt wird, sei es, daß wir unseren Dank für spezielle Hilfelei-
stungen zum Ausdruck bringen wollen, beim Marinearzt, beim Chef
von Korrügen, beim Segelmacher, beim wer kennt alle Namen'?
Jedenfalls kommen sie auf eine Liste - wir sind da sehr
nachtragend! Und auch die Sponsoren brauchen keine Angst zu

8



Das Ziel '96: Kopenhagen - Nyhavn

haben, so wackelig wie '96 wird es im nächsten Jahr gewiß nicht
wieder.

Die großen Fahrten stechen natürlich hervor, wie der Besuch in
Hamburg zum Hafengeburtstag, die mittelalterliche Fahrt mit
dem historisch kostümierten "Hamburger Troß" nach Heiligenha-
fen oder die Rundfahrt nach Kopenhagen anläßlich der Feiern
dieser Stadt als Kulturhauptstadt Europas, wo wir im Nyhavn
mitten in der Stadt
festmachten und eine
fröhliche Stadt mit fröh-
lichen Menschen drinnen
erleben konnten.
Die Fahrt mit der Carl-
Duisberg-Gesellschaft -
inzwischen schon die
dritte - ist bereits Tra-
dition. Es stellt sich
nicht mehr die Frage
"Ob'?" sondern allenfalls
"Wann?" Sie führte dies-
mal windbedingt nach
Eckernförde/Ka ppeln.
Das ist aber nicht der
einzige internationale
"Touch", den die Kogge
erfährt. Eine Klasse aus
der Bretagne war ebenso
interessiert wie junge
Dänen aus Svendborg.
Der BBC interviewte Haro ausführlich so wie wir im schwedischen
Mölle Rede und Antwort stehen mußten. In unseren Spenden-
kisten fanden sich außer den skandinavischen und deutschen
auch englische, schweizer Beträge. Sogar ein paar Schekel
fanden wir in unserer Kiste.
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Natürlich ist es in der Kieler Woche immer eng, die Firmen, die
dann mit uns fahren, bezahlen offenbar gerne den Sonderzu-
schlag, sehen dafür das Geschehen auf den Regattabahnen -
zumindest auf den stadtnahen - so hautnah, daß manche
Regattateilnehmer dem "dicken Windfang" nicht gerade freundlich
nachwinken.

Das Fernsehen mag die Kogge. Der NDR produzierte mit Eva
Herman und ihrem Team nicht nur die üblichen 1:30 Minuten son-
dern hatte genügend Film mit, unser Schiff 3:25 Minuten zu zei-
gen. Das ZDF wird im nächsten Jahr mit einigen Bildern von der
Kogge in einem Sonntagskonzert kommen. Vom dänischen Fern-
sehen haben wir schon eine Sequenz, der BBC will uns auch Film-
material schicken. Da sollten sich die deutschen Gesellschaften

mal ein Beispiel dran nehmen.

HanS

Einen schönen Abschluß der
Saison bildete das Absegeln
und die Grillparty, wie auch
schon in '95. - Auf einem tradi-
tionsreichen Schiff dürfen wir ja
Trad itionsvera nsta Itu ngen zele-
brieren.

Ausblick '97

Nach diesem kurzen Rückblick
einen ganz kurzen Ausblick ins
Jahr 1997. Im "verflixten sieben-
ten Jahr" wünschen wir uns im-
mer die berühmte Handbreit un-
term Kiel - auch wenn dieser
sich etwas von Kiel entfernt hat
und mal wieder im Wasser der
Motlawa unter dem Krantor lie-
gen oder - da Karl mit seiner
"GOTLAND" nicht mehr zur Ver-

fügung steht - uns nach Visby, der alten Hansestadt auf Got-
land bringen wird.
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Kran 4 ist kein Krantor
Der Mast wird gelegt und gesetzt

Bevor wir ans Segeln denken konnten, mußten wir wie immer
unsere üblichen "Frühlingsgefühle" an der Kogge austoben:
Winterabdeckung entfernen und ins Magazin Jägersberg bringen,
Reinschiff, die zugänglichen Stellen mit Ovatrol "streicheln" usw.,
usw. Dieses Jahr kam noch eine besondere Arbeit hinzu.

Geschafft! - 24m Mast fertig zum Bearbeiten
Der Mast hatte sich in sich gedreht, so daß das Dampferlicht
um etwa 25° nach Steuerbord "schielte". Dies machte uns
weniger Sorgen, läuft die WaschPo doch nicht immer mit einem
Winkelmesser in der Tasche herum. Daß das Großfall im
Scheibgatt verkantet lief, machte uns mehr Sorgen, waren die
Flanken der Seilscheibe doch schon reichlich angenagt. Die Kogge
verholte zum Bollhörnkai und Kran 4 hievte den Mast ohne
Schwierigkeiten heraus. Auf einem Trailer wurde er aus dem
Kranbereich gefahren und lag so in einer günstigen Arbeitshöhe.
Reinhard konnte mit Säge und Elektrohobel den Mastfuß
entsprechend anpassen. Die Münze unter dem Mast ist übrigens
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noch unversehrt vorhanden, wurde mit Schmiere getarnt und
vorm Wiederaufstellen sauber geputzt. Inzwischen wurde das
Grummet für die Jolltaue erneuert, die Blöcke dafür neu
eingespleißt und der Mast mit Ovatrol konserviert. Das Setzen
des Mastes machte keinegroßen Schwierigkeiten, hätte der Kran
nicht noch zu guter Letzt - der Haken war schon aus dem
Schlupp - unserem Kreuz mit einem kurzen, trockenen Haken eine
windschnittigere Form verpaßt. Damit müssen wir nun leben bis
sich eine Möglichkeit zum Richten ergibt.
Das Mastsetzen am Krantor wäre vermutlich sanfter verlaufen,
doch nach Danzig werden wir wohl erst 1997 kommen, wenn man
dort das Millenium feiert.

HanS

Siegel von Stralsund 1329
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HHHG, der 708. -
die "HANSEKOGGE" war dabei, gratulierte -

und wollte gar nicht wieder weg!

Weder zum Hafengeburtstag 1995 noch zum Hamburger Kir-
chentag im gleichen Jahr konnten wir Kreuz und Flagge zeigen, da
der Einbau unseres Antriebs mehr Zeit in Anspruch nahm, als wir
erwartet hatten und uns gesagt wurde.
So versuchten wir es 1996, im sechsten Jahr nach Indienst-
stellung, erneut, ob uns Segel oder Maschine nach Hamburg
brächten. Um es vorwegzunehmen, mit dem Segel war es auch
diesmal nichts. "Widrige Winde ... " - na ja, Ihr wißt schon! Und
mit der Maschine? Auch da gab es "widrige Umstände".
Unsere Partner wollten ihr Bier verkaufen und brasilianische
Mädchen sollten leichtbeschürzt auf den ehrwürdigen Kogge-
planken zu heißen Rythmen tanzen. Daneben wollten wir uns bei
der Ein- und Auslaufparade von unserer besten Seite zeigen.
Am 10. Mai verließen wir Kiel, gingen durch den Nord-Ostsee-
Kanal bis Brunsbüttel, wo wir nach einem Gang durch die
Gemeinde, der für das Auffüllen unseres Flüssigkeitspegels
notwendig war, an der Südpier über Nacht lagen. Kontakte zum
EIbehafen erwiesen sich als herzlich und hätten zum Richten
unseres Kreuzes geführt, wenn wir nicht durch die erwähnten
"widrigen Umstände" aus dem.leitplan geraten wären.
Mit der Tide rutschten wir am 11.die Eibe hinauf. Das Segel in
"stand by" - " ... an der nächsten Biegung kommt der Wind
genügend achterlich, dann segeln wir!" Doch der EIbewind ist ein
ganz besonderer! Kamen wir an die nächste Biegung, drehte der
Wind fein ~äuberlich mit. Das war nicht unser (Segel)-Tag. So
konnten wir nur hoffen, daß der ruppige Wind unsere "Hurrah-
Leinen" nicht aufriß. Wenigstens das klappte. Als wir am

13



"Willkommshöft" in Wedel vorbeifuhren, waren wir gerade dabei,
den "Ritschi" zum Dippen klarzumachen, als auf der Gegenseite
schon der Flaggengruß erfolgte und "Hammonia" erklang. Unse-
rem Rudergänger Gernot wurde noch ein "Steuermann. halt die
Wacht!" mit auf den Weg gegeben, eine Mahnung, die sich
eigentlich erübrigte. Eine Ansage per Lautsprecher erfolgte
allerdings nicht. Eine Rückfrage ergab, daß einerseits unsere
Tonnage dafür nicht ganz ausreichte, man andererseits über die
Kieler "HANSEKOGGE" noch gar nichts wußte. Dieses Informa-
tionsdefizit ist inzwischen behoben!

Anja, eine als Gast mitfahrende Segelmacherin, die übrigens beim
Anfertigen unseres Segels maßgeblich beteiligt war, half uns,
Gatjes in das Sonnensegel zu schlagen. Damit sind wir nun allen
möglichen und unmöglichen Witterungen gewachsen. Wer zu ihrem
Liegeplatz an der Landungsbrücke 10 kam, sah von oben in unsere
vielbestaunte Freilufttoilette "non olet" und dann ein großes
"Zelt".

Noch ohne "Zelt" an der Landungsbrücke 10
Doch bevor es soweit war, mußte die "HANSEKOGGE" noch zur
Einlaufparade. Beim Briefing wurden wir gebeten, Christoph
Schumann, der die allgemeine Moderation machte, mit einigen
Informationen über die Kogge zu versorgen. Nachdem der Chro-
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Informationen über die Kogge zu versorgen. Nachdem der Chro-
nist das wohl einigermaßen erfolgreich zustande gebracht hatte,
ging er zurück zum Liegeplatz um die Leinen anzunehmen. Was
ihm da allerdings entgegen kam - nein, er hat sich richtig
geschämt! Aus der Backbordseite quoll eine schwarze Wolke, die
jener der "Scharhörn" beim vollen Feuern in nichts nachstand. Die
"Sehleute" auf den Landungsbrücken machten recht anzügliche
Bemerkungen. Der Chronist hatte dann doch seine Scham
überwunden und beim Festmachen Hand angelegt.
Wir hatten viele interessierte Besucher, und in unserer Sam-
melkiste kam eine stattliche Summe zusammen. Daß wir hinter
dem Ponton 10 lagen. rückte uns etwas aus dem Blickfeld der
Besucher, hatte aber den Vorteil, daß wir nicht im Schwell der
HADAG-Dampfer lagen.
Besucher waren auch dann auf der Kogge, wenn noch kein Bier
floß. Gang- und Bratspill, Mast und Rah - und natürlich unsere
Toilette waren die gefragtesten Teile unseres Schiffes. Bei
unserem "non olet" kamen doch tatsächlich einige der Hambürger
auf die Idee, daß solch ein Teil "umweltfeindlich" wäre! Dem
Chronisten blieb zunächst die Spucke weg, erntete dann jedoch
einen vollen Lacherfolg, als er diesem "Umweltschützer" antwor-
tete: "Sie haben natürlich Recht! Vorige Woche habe ich in
Heikendorf lauter Möwen gesehen, die alle Pampers trugen!" Mit
hochrotem Kopf zog der komische Vogel ab. Eine andere Version
ist auch: "Wenn die Verordnung vom Bundestag verabschiedet
wird, daß Möwen Windeln tragen müssen, machen wir unsere
Toilette dicht - und die Kogge auch!" - Leute gibt's!

Unsere Partner waren sehr rührig, wenn es darum ging, uns mit
Strom und Frischwasser zu versorgen. Eine Bierbar sorgte für
reichlichen Ansturm. Eine "High-Tec"-Mischmaschine sorgte für
südamerikanisches Ambiente, das bei den s-teifen Hamburgern
nicht so ganz ankam. Unsere Kogge-Damen Dorothee und Saskia
dagegen wußten das Gemisch zu würdigen. Die Freitagnacht
verlief noch relativ ruhig. sieht man mal von schiffseigenen,
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poltergeistlichen "Spätheimkehrern" ab. Am Sonntagabend
standen die Brasil-Mädchen auf dem Programm - und als
Feierabend war 02.DOh oder später im Gespräch. Es wurde
fleißig herumgehüpft - bis um 23.50h Licht und Ton mit einem
Schlag ausgingen, noch zweimal für Sekunden aufflackerten und
sich dann die große Stille über die Kogge legte. Die Genugtuung
des Chronisten über diese unerwartete Ruhe sollte nicht zu der

Annahme verleiten, daß er seine Hand im Spiel gehabt hätte. War
es eine fremde Hand oder nur die Schwerkraft, die Kabel mit
Kupplung ins Elbwasser fallen ließ und uns einen gnädigen
Kurzschluß bescherte - und das war's denn auch.

Für Sonntag war die Auslaufparade mit anschließendem
Festmachen im Museumshafen Övelgönne vorgesehen. Als wir die
Motoren anließen, fing die Backbordmaschine an, laut zu klap-
pern. Später wußten wir, daß ein Ventilkegel abgerissen war. Die
Paradegäste wurden wieder ausgeladen und nochmals die Bierbar
geöffnet. Mit dem Abschlußfeuerwerk klang der Hafengeburtstag
aus - nur wir lagen immer noch fest. Montag früh kam die Firma,
die unseren VOLVO-PENTA reparieren sollte. Die Diagnose war
schnell gestellt, und auch die Reparatur am Dienstag war so
rechtzeitig fertig, daß wir mit der Tide wieder Brunsbüttel
erreichten. Friedhelm und Sohn Jan, der zwei Stunden vorher sein
letztes Abiturfach gemacht hatte, wurden shanghait und waren
beide eine willkommene Ergänzung der Crew, litten wir doch etwas
an Auszehrung. Friedhelm hat inzwischen schon seinen
Aufnahmeantrag gestellt und ist Mitglied geworden.

Die Maschine hat brav durchgehalten und uns ohne Murren und
weiteren Qualm an den Liegeplatz am Seegarten zurückgebracht.

HanS
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CDG, die Dritte
Tradition auf unserem Traditionssegler !

Im vorigen Jahr hatten wir noch ein halbes Fragezeichen hinter
die Behauptung gestellt, daß der CDG-Törn eine Traditions-
veranstaltung wäre. Nun wollen wir das Fragezeichen getrost in
den Letternkasten zurücklegen.

Vom 14. bis 16. Juni kamen 18 junge Leute aus fast allen Konti-
nenten - warum fehlt eigentlich immer nur Australien? - mit ihrem
Betreuer Eckhard auf die Kogge, um "Völkerverständigung pur" zu
pra ktizieren.

Leider klappte es nicht mit Dänemark - der Wind hatte etwas
dagegen. So ging unsere Fahrt über Eckernförde nach Kappeln. In
beiden Häfen waren wir wieder - langsam gewöhnt man sich daran
- Mittelpunkt der Aufmerksamkeit, diesmal aber auch unserer
"bunten Fracht" wegen. Aus Bulgarien, China, Guatemala,
Indonesien, Kamerun, Kenia, Makedonien, Türkei, USA und
Venezuela kamen unsere Gäste. Saskia versorgte uns mit den
nötigen Kalorienbomben und Vitaminstößen.

Interessant ist immer wieder die Gruppenbildung: Die Chinesen
ließen allenfalls die lndonesen freiwillig auf Tuchfühlung kommen.
Die Nordamerikaner blieben ebenso unter sich wie die Südameri-

kaner, Bulgarien und das neue Makedonien demonstrierten Nach-
barschaft, Afrika blieb unter sich, nur der Türke war mit allen im
Gespräch.
Apropos Gespräch: beim CDG lernen die Praktikanten in einem
Crash-Kurs bekanntlich alle Deutsch, und der Sinn auch dieser
Veranstaltung ist es, den Gebrauch der deutschen Sprache zu
fördern. Wie oft entschuldigten sich unsere Freunde: "Wir spre-
chen süddeutschen Dialekt", wenn sie versehentlich - oder aus

Bequemlichkeit in ihre Muttersprache fielen.
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Viele der Praktikanten waren Ingenieure, aus Maschinenbau- oder
Landtechnik. Auch ein Rechtsanwalt war mit dabei. Die Ameri-
kaner waren überwiegend im R.;lhmen eines interparlamentari-
schen Austausches herübergekommen.

Bei der abendlichen Vorstellungszeremonie erfuhren wir über
woher und wohin, etwas Folklore war zu hören, Eckhard und Chri-
stian entlockten einem Akkordeon ein paar Shantymelodien.
Höhepunkt des Abends war aber zweifelsohne ein Duett, gesungen
von Zhang und Shishan. Wir haben Zhang zur "chinesischen
Nachtigall" ernannt.

Irgendwelche politisch begründete Animositäten oder gar rassi-
stische Gegensätze treten nicht zu Tage - an Bord wäre dafür
auch gar kein Platz.

HanS

Ganz so schlimm ist es mit der CDG nicht!
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vom 16. - 20. Juni 1996

Johanna Wittig (15 Jahre)

Nach zwölfstündiger Zugfahrt kamen wir am Kieler Bahnhof an.
Zehn Minuten Fußmarsch - und schon sahen wir die Kogge. Da
lag sie, schwer mit dicken Holzplanken, und doch leicht und schön
geformt. Wir kletterten über eine Leiter an Deck.

In der Mitte des Schiffes steht der einzige Mast, dick und sehr
hoch, daran hängt die Rah, auf der das Segel aufgetucht ist. Vor
dem Mast ist eine Luke zu den Kojen unter Deck wie auch an der
Heckseite.

Das Kastell ist eine große Plattform am Heck mit Geländer und
dem Gangspill in der Mitte. Darunter ist in der Mitte die Pinne
und das Bratspill, auf der Backbordseite die Kombüse und auf
der Steuerbordseite der Navigationsraum.

Wir gingen alle auf das Kastell. Dort stellte der Käp'tn uns die
vierköpfige Mannschaft vor, sagte uns etliches über die Kogge
und daß sich auf See alle "duzen", u.s.w. Danach zeigte er unse-
ren drei Begleitern das ganze Schiff. Als sie wiederkamen,
konnten wir unsere Sachen unter Deck räumen und uns einen

Schlafplatz aussuchen. Als ally wieder an Deck waren, erklärte
einer von der Mannschaft der einen Hälfte der Klasse die ganzen
Namen, wie man segelt, wo die Seile herkommen und hingehen,
wozu sie gebraucht werden U.S.w. Unser Steuermann übte mit der
zweiten Hälfte Seemannsknoten. Dann wurde gewechselt. In der
Nacht hielten immer zwei von uns zusammen zwei Stunden
Wache. Von 6-8 Uhr war ich dran. Um diese Zeit wurde der Hafen
schon belebt und die Ladekräne begannen zu arbeiten. Gegen
9.00 Uhr aßen wir gemeinsam Frühstück.
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Unsere Klasse war in vier Gruppen eingeteilt: eine Segelmann-
schaft, eine auf und eine unter Deck und eine Küchenmannschaft.

Die Segelmannschaft zog mit Hilfe des Bratspills die Rah hoch,
und wir fuhren unter Motor aus dem Hafen. Dann wurde an der
"Hurraleine" gezogen, und das Segel kam im Wind knatternd her-
unter. Mit dem Gangspill wurde es in die richtige Lage gezogen.
Wir segelten den ganzen Tag und fuhren ganz schön schnell. Als
wir schon weit vom Hafen entfernt waren, durften die, die es woll-
ten, lernen, das Schiff zu steuern.

Klasse 8 der freien Waldorfschule Cottbus

Man mußte da auf den Horizont und den Kompaß achten und die
Kogge immer auf Kurs halten. Das war manchmal ganz schön
schwierig, weil Wellen und Wind anders wollten.
Die Ruderkommandos hörten sich etwa so an:

Käp'tn: "Was liegt an'?" - Steuermann: "Hundertzwanzig!"

Käp'tn: "Geh' mal auf hundertfünfundzwanzig -

Steuermann: "Hundertfünfundzwanzig!" - nach einer Weile:

Steuermann: "Liegt an!"
Am Abend kamen wir an einer kleinen dänischen Insel an, auf der
gerade ein Dorf mit Feldern und Weiden Platz hatte.

20



Am nächsten Morgen gingen wirzu einem Wikingergrab.

Gegen Mittag legten wir ab und fuhren in Richtung Fyn. Es war
fast schon ein wenig windig zum Segeln, deshalb fuhren wir dann
auch mit dem Motor.

Als wir am Abend in Faborg auf der Insel Fyn ankamen, standen
viele Leute am Kai und fotografierten die Kogge. Manche wollten
auch auf das Schiff kommen, um es besser betrachten zu können.

Diese Nacht sollten wir wegen der Kälte lieber nicht Wache
halten. Am nächsten Morgen hatten wir noch Zeit, in die Stadt
zu gehen. Wir brachen wieder mittags auf. Die Wellen wurden von
Tag zu Tag höher, und es regnete auch ab und zu einmal.

Wir wollten an diesem Tag, unserem letzten vor der Heimfahrt,
noch grillen. Vor einem Strand, hinter dem ein bewaldeter Berg
mit einem einsamen Haus war, gingen wir vor Anker. Mit dem
Rettungsschlauchboot ruderten wir in kleinen Gruppen gegen
Wind und Wellen zum Strand. Als alle an Land waren, brannte
schon das Feuer und die Grille waren an. Wir setzten uns
gemütlich ums Feuer und es wurde erzählt. Erst spät in der
Nacht, nach 12 Uhr, fuhren die Letzten zur Kogge zurück. Die
Ankerwache mußte genau aufpassen, ob das Schiff sich weiter
bewegt, als die Länge der Ankerleine es zuläßt. Der Anker war
aber fest, und es passierte nichts.

Am nächsten Morgen fuhren wir etwas später als geplant mit
dem Motor los. Bei Windstärke 6-8, hohen Wellen und Kälte ging
es nach Kiel zurück. Als wir wieder im Hafen waren, warteten
schon Kleinbusse und Eltern auf uns zur Heimfahrt. Mir fiel der
Abschied von der Kogge schwer. Am liebsten wäre ich noch bis
zum Ende der "Kieler Woche" dageblieben. Trotz der Kälte und
Nässe war das für mich eine der schönsten Klassenfahrten!

Ich danke allen, die dazu beigetragen haben.
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Dichtung und Wahrheit -
die "Öffentlich-rechtlichen" fahren mit

Motto: "Und sind wir noch so fleißig,
es wird nicht mehr als eine Minute dreißig!"

Als der Hamburger Sender vom ARD mit Eva Herman an Bord
kam, konnten wir gar nicht verstehen, warum wir so hohe Fern-
sehgebühren zahlen müssen. Als aber die Mainzelmännchen die
"HANSEKOGGE" verließen, da wußten wir es!

Das N 3 - Team auf der "HANSEKOGGE"

Die Hamburger machten Aufnahmen, die im Rahmen einer 30-
Minutensendung zum Thema "Kieler Woche '96" ausgestrahlt
wurden. Das Team wollte keine "Türken" sehen, sondern das

"ungeschminkte" Leben an Bord. So durften wir ohne rote Lippen
a la Derrick agieren. Das Umtütern der Hurraleine - unter Mithilfe
von Eva ("Wenn die nicht aufgeht, wissen wir wer Schuld ist!") -
das Segelsetzen und alle Manöver wurden auf den Film gebannt,
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gebannt, wie auch das obligatorische Besteigen des Mastes
durch den Skipper. Dies wurde zu seinem Leidwesen herausge-
schnitten - dafür aber die "Latrinenparole" in der 3:25min Sen-
dung gebracht! (S. Kopenhagenbericht!) Vorher hatten wir den
Kameramann im Bootsmannsstuhl aufgeheißt. Adrenalin - oder
der Angstschweiß (7) - tropfte herunter. Als seine Vorräte
erschöpft waren, gewann der "Berichterstatter auf höchster
Ebene"dem Ganzen doch noch eine positive Seite ab.
Der zweite Kanal hatte die Kogge als Staffage für eines ihrer
Sonntagskonzerte ausgeguckt. Die Polizeikapelle Kiel spielte - wie
mir schien reichlich lustlos - bestimmt 25 mal ein Potpourri, das
aber schon als Playback vorlag. Selbstverständlich durfte kein
Besatzungsmitglied ins Bild kommen. "Da ist immer eine rote
Dame, die da herumläuft, die schneiden wir raus!" - das war
Gernot, der aber als Rudergänger unverzichtbar war. Auch als
wir auf einem Vorwindkurs einen Ausguck brauchten, mußte die
quirlige Ruth vom ZDF klein beigeben. Den Vorschlag, "Wir bänd-
seln Dodo als Galionsfigur an den Bug, und die kann uns dann
Kollisionskurse und wie man sie verhindert, angeben!", wollte man
überdenken. Als Ruth unbedingt nach einem Handy verlangte, gab
ein "böswilliges" Crewmitglied seinen Taschenrechner (in Handy-
form), mit dem sie nun gar nicht zurechtkam. So'n neumod'schen
Kram gehört ja auch nicht auf eine Kogge!
Um zu beweisen,wie aktuell die "KOGGE NEWS" ist, möchten wir
hiermit zur Kenntnis geben, daß die ZDF-Sendung im April '97 zur
Aufführung kommt. Die ARD strahlte ihren Beitrag zur Kieler
Woche am 29. Juni aus, natürlich von allen Videoten mitge-
schnitten.
Und - wo wir schon beim Fernsehen sind - die Aufnahmen zu "Erbe
der Menschheit - Lübeck" mit Beteiligung der Kieler "HANSE-
KOGGE" vom letzten Jahr sind gut geraten - es war natürlich
kein Koggefilm geworden, wie viele meinten. Wir waren schließlich
nur dazu da, die große Rolle der Koggen für in der Hansezeit zu
verdeutlichen.

HanS
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Wie "Mann" Kombüsenfrau

für die Kogge "shanghait"
oder: Wer sich nicht wehrt, landet am Herd

von Erika Powitz.

Es fing alles ganz harmlos an.

Zuständig für das Maritime zur Kieler Woche, habe ich im Auftrag
meiner Firma die Kogge für einen Tagestörn ausgeguckt. Als
begeisterte Seglerin brenne ich darauf, die Kogge live zu erleben.
Mein Chef erlaubt mir, mich als Servicekraft an Bord zu
schmuggeln, und Frau Hamann ist ganz angetan von der Idee -
ich weiß ja noch nicht warum!

Bei bestem Mützenwetter entere ich an besagtem Tag voller
Neugier das "Ungetüm", um mich vorab mit den Räumlichkeiten
vertraut zu machen. Schnell einen kritischen Blick über Deck. Wo

soll wohl das Buffet aufgebaut, wo die Suppe "serviert" werden'?
Es ist nichts - für mich von ähnlichen Veranstaltungen Gewohn-
tes - erkennbar; und Jürgen hat mir doch gesagt, daß unter Deck
keine Möglichkeit zum "Tagen" besteht.

Laß' dich überraschen und erst 'mal die Kogge auf dich wirken.
IMPOSANT! Der Geist des Mittelalters raunt mir aus schweren
Balken und dicken Planken zu daß hier an Bord mit Ungeduld und
Hektik nichts zu beschicken ist. - Das hat sich später dann auch
der Kapitän zu Herzen und Steißbein nehmen müssen!
Auf dem Kastell finde ich die Crew die mich an Bord willkommen

heißt: Hannes. Jan, Gernot, Klemens - irgendwann werde ich
bestimmt die Namen der anderen behalten. Ich lasse mir die
"Räumlichkeiten" zeigen: An Steuerbord die "Navy", die Kombüse
an Backbord: Eine Ein-Mann/Frau-Zelle mit "Spion-Luk" - alles
was an Bord kommt, wird wahrgenommen, ohne selbst entdeckt
zu werden -' großer Herd, dreiflammig, Pütt und Pann, alles dran!
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HABEN!
HABEN!
HABEN!

Mir kribbelt's schon in den
Händen, aber Geduld! Die
für heute zuständigen
Kom büsenfra uen sind ja
noch nicht da.

Und dann schwappt es wie
eine Welle an Bord: Hilmar,
der Skipper - etwas verwun-
dert, er kann mich nicht so
recht unterbringen, wir ken-
nen uns von einer Segler-

geburtstagsfete - dann Dodo, Marianne mit Freundin, die "Kom-
büsenfeen" und das Essen von KU-Wi und die Getränke. Schlag-
artig ist Leben an ,-- ., Bord. - "Nein! Da
kann das Bier Waswollt nicht hin, hol' mal
. , T' h ihrdenn t I" W' teiner nen ISC von noch? un en. -" 0 IS

die Zapfanlage'?" -~. "In der Kombüse!"
"Hannes, du mußt . ,0 anschlagen!"
"Ja-ja!" "Wo ~)m sollen die Plattenhin'?" - "Erst 'mal t8 .~ unter Deck oben
muß freibleiben L.. ..1 zum Segel
setzen!" - Über die große Freitreppe
balanziere ich die Platten unter Deck ins Vorschiff auf die Kojen.
"Wir können gleich die Gläser mit raufnehmen". - "Wo sind dief' -
"Ich glaube, achtern". Ich "schwebe" wieder nach oben, klettere
hinten wieder runter:
Klemens ist schon
da I'?'?'? "Wie bist Du
denn hergekommen'?" -
"Na, unten durch"
"Ach so" ... '? Die Gläser
lagern im Mittelschiff,
also unten durch!
"Ach sooo!"
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Gut für die Rückenstrecker und Kniegelenke!
Während Klemens die Gläser nach oben hievt, nehme ich mir die
Zeit, das Unterdeck zu inspizieren. Toll, was da so alles im
Verborgenen wartet: an Backbord, in wasserdichten Kästen, gut
sichtbar beschriftet, ist alles nötige Geschirr vorhanden. An
Steuerbord Vorräte von Kaffee bis Sahne und Notverpflegung. Im
Vorschiff - zweimal unten durch! - dann das "Plattenregal" mit
Klapptischen und -bänken. Ist doch alles da, was willst du mehr'?
Beruhigt steige ich wieder ans Tageslicht.

Gemütlich ist's um den Suppentopf!

"Die Suppe muß da weg! Wir brauchen das Bratspill (?'?'?)
nachher. "Oh Gott, den schweren Kasten nicht auch noch durch
den engen Niedergang nach unten! Nein unter die "Kombüsen-
ruhebank". Dodo hat das Chaos fest im Griff und Marianne bittet
mich um Bescheid, wenn ich Hilfe brauche. Ja, wie wär's mit
Kaffee kochen'?- Kommt immer gut an! Wo gibt's denn Wasser'?
Die Pumpe sehr gut versteckt - warum' erfahre ich viel später -
über die "Rolle" - aha, das ist das Bratspill! - jumpen und volle
Kraft am Hebel! Ein Mann muß her. - Jan wehrt sich nicht!
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Dodo erklärt mir die Handhabe beim "Gas geben", das Wasser
kann kochen, Marianne sucht unter Deck nach mehr Kaffee und
die Gäste sind endlich im Anmarsch. Die Küchenfeen - ich zähle
mich schon heimlich dazu - bereiten den Begrüßungstrunk vor,
Hilmar klärt die Gäste über die Kogge auf - interessierte Minen,
gelegentlich von Schmunzeln überzogen. - Na, denn Prost! Ras-
mus bekommt auch einen. Hilmar ist aber wohl ein wenig zu spar-
sam, wie sich später herausstellt.
Endlich "Leinen los"! Hilmar macht gute Figur und viel Phon da
oben. Das muntere Treiben auf der Kiellinie kommt ein bißchen ins
Stocken. PHANTASTISCH! wie sich der "klobige Korken" - Zitat
"SPIEGEL" - unsichtbar gesteuert von Gernot, aus dem Tohuwa-
bohu der Kiellienie herauswindet. Die Gäste - überwiegend Land-
ratten - staunen nicht schlecht. Der Wind ist günstig, das Segel
soll vor dem Essen gesetzt werden. Hilmar heuert die Gäste am
Bratspill an und ächzend bewegt sich die Rah Stück für Stück
nach oben. Leider nur ein kleines Stück, denn da passiert es1•

Das Essen muß warten, aber der Kaffee ist ja fertig und der hilft
über die erste Zeit des Wartens auf den Ersatzskipper hinweg.
Dodo ist mit Hilmar als Begleitung ins Krankenhaus gefahren -
und die Kogge ist nun auch noch ohne Kombüsenoberhaupt! - Was
nun'? Reinhard kommt als neuer Skipper und legt ab. Hannes sagt
ganz ruhig und charmant zu mir: "Du machst doch weiter, oder'?!"

Tscha' und so habe ich mich zur Kombüsenfrau "shanghaien"
lassen und inzwischen noch so manchen schönen Tagestörn
mitgemacht.

1 Siehe den folgenden Bericht
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"MFG 5 von HANSEKOGGE"
eine andere Seite der Seefahrt

Es fing an wie eine ganz normale Kieler-Woche-Charterfahrt -
alles Routine. Ku-Wi hatte das Kogge-Menue geliefert: Steckrü-
benmus, kalte Platten und rote Grütze mit Sahne! Die Sonne fing
schon an, die Wolken beiseite zu schieben. Also beste Voraus-
setzungen für eine schöne Fahrt, die unseren Schuldenberg etwas
abtragen sollte.
Der Wind - zunächst günstig fürs frühe Segelsetzen - drehte im-
mer mehr rechts, so daß wir schon gleich das Essen vorbereiten
konnten. Dazu holten wir das Segel mit vorbereiteter Hurraleine
auf Segelposition und - der Skipper kam von oben. Er wollte die
Schot >klarieren, die sich an den Wanten verfangen hatte. Mit
Schwung kam die Leine zwar klar, doch Hilmar wurde sehr hart
von einer großen Klampe abgebremst. Den Schmerz haben wir
wohl alle mitempfunden. Dodo, von Berufs wegen mit dem
menschlichen Körper vertraut, auch wenn sie "nur" im HNO-
Bereich tätig ist, leitete die notwendigen Hilfsmaßnahmen ein -
unbeeindruckt durch die vielen "Ratgeber" um sie herum. So war
dem Chronisten der Rücken frei, sich um das Schiff zu kümmern:
"Gernot, hart Backbord, wir fahren zur Tirpitzmole, da kriegen wir
am ehesten Hilfe!" und dann herunter zur Funke - aber wen rufen'?
Für ein "MAYDAY" war es wohl nicht ausreichend'? Aber war nicht
das MFG 5 mit ihren SAR-Helos auch für die kleineren Unfälle
zuständig'? - Also: "MFG 5 von HANSEKOGGE! Wir haben einen
Notfall, unser Skipper ist gestürzt und hat sich im Bereich
Steißbein verletzt!" - Wieder nach oben: Große Überraschung -
Die "HANSEKOGGE" hat wieder Kurs auf Laboe - "Gernat, was
ist los'?" - "Der Skipper hat gesagt, wir fahren weiter!" - Hilmar
hat sich zum Fahrstand hochgekämpft, sieht dann aber ein, daß
er wohl doch ärztlichen Beistand benötigt. "Hilmar, kannst Du
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anlegen'? Dann fahre ich Dir das Schiff in die richtige Position!" -
"Ich glaub', es geht!" - Gesagt, getan. Inzwischen geht das UKW:
"PEGNITZ ruft die HANSEKOGGE!" - "Hier HANSEKOGGE!" - "Wir
liegen Backbord voraus zu Ihrem Kurs und können Ihnen Hilfe
leisten!" - "O.K. im Augenblick kommen wir zurecht, unser Skipper
steuert das Schiff selbst an die Pier!" - "Ein Arzt wird an der
Pier bereitstehen!" - "Besten Dank, PEGNITZ!" - "Over and out"
Mitten zwischen der "SPESSART" und einer holländischen Fre-

gatte machen wir fest. Dr. Wegner und zwei Sanitätsdienstgrade
- so heißt das ja wohl - stehen an der Pier und kommen sofort an
Bord. Erste Untersuchung: "Starke Prellung, wahrscheinlich kein
Bruch, aber nicht verkehrsfähig." Da wir ja Zivilisten sind, wird ein
Ma Iteserkreuzritter- Kra nkenwagen angefordert. Hilma r kommt
an den Tropf und wird dann auf einer Trage von Bord gebracht.
Unsere Küchenchefin fährt mit.

Inzwischen ist die ~entrale" informiert und Reinhard"ils "Er-
satzskipper" angefordert. Eine halbe Stunde später kommt er
mit Jürgen an Bord.
Doch diese halbe Stunde hatte es in sich! An der Pier steht ein

Marinemann mit ein paar Streifen am Ärmel, so zwischen Leut-
nant und Admiral, und meint, wir sollten bis an die "SPESSART"
verholen. Dem Chronisten wurde es langsam warm im Anzug! Man
hätte es ja mit den Leinen machen können, aber ein bißchen Ehr-
geiz ist da auch noch! Also Maschine gestartet und "Alle Leinen
los!" - Schotteis auf rückwärts, aber g a a n z langsam. Der
Wind drückt uns ab und wir stehen plötzlich schräg vor der Pier. -
Wie war das mit dem Drehen'? - Wie war das mit der Physik'? "
Mist, geht nicht! - Also: "Gernot, wir fahren einen neuen Anlauf,
Ruder hart Backbord!" - So kommen wir an die Pier, die Heckleine
wird an Land gegeben und dann ganz langsam voraus. Beide
Springs und die Vorleine gehen rüber und wir sind fest. Lediglich
der "Ritschi" (oder "Roman"'?) fällt der Festmachertrosse der
"SPESSART" zum Opfer, konnte aber noch während der Fahrt mit
Bordmitteln repariert werden. "Puh! Ist mir warm!" Und das

29

-



nicht nur, weil die Sonne inzwischen auch da ist! - Warum bin ich
nicht schon längst mal mit den Schottein gefahren?!

Reinhard setzte die Fahrt fort, das Segel fiel in der Bucht vor
Schilksee und wir konnten bis "nach Hause" segeln - überholt von
all den ungeduldigen, motorenden Seglern, die mitfühlend nach
dem Schicksal des Verunglückten fragten - schließlich lief der
ganze Funkverkehr auf Kanal 16 und die westliche Ostsee härte
mit. Die Kieler "HANSEKOGGE" ist immerhin wohlbekannt und ihr
Skipper auch.
Hilmar stand auf der "LOTH LORIEN" und nahm die Leinen
entgegen. Offensichtlich waren die Verletzungen nicht so stark
wie befürchtet - nur ein Hämatom hat ihn noch längere Zeit
schmerzlich an den Absturz erinnert.

HanS
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I
Die Reise nach "Partus Sanctus"

Ein "Joint Venture" zweier Mittelalterprojekte:
Der "Hamburger Troß" mit der Kieler "Hansekogge" in

Heiligenhafen

von Jan Beckebrede und Martina Kähler-Beckebrede
alias Hermann und Agnes

So begab es sich denn am 12. Julei Anno Domini 1996, daß der
"Hamburger Troß" seine Blechkutschen gen Kiel lenkte, um dorten
an Bord der Hansekogge zu gehen. Der hochwohlgeborene Herzog
Albrecht von Sachsen-Lauenburg und sein Gefolge aus Rittern,
Bogenschützen, Edeldamen, Handwerkern und Bauern beab-
sichtigte, nach den Anstrengungen mehrerer mittelalterlicher
Märkte eine vergnügliche Überfahrt nach Portus Sanctus - vom
gemeinen Volke auch Heiligenhafen genannt - zu unternehmen.

Als wir denn unsere Kutschen ihres Gepäckes entledigt und sel-
biges am Kai aufgestapelt hatten, schien die Schiffsbesatzung
ein wenig überrascht, einerseits ob der Menge, andererseits ob
der Art der Packstücke: Zahlreiche Körbe und Säcke, mehrere
große Truhen sowie diverse Schwerter, Langbögen und Hellebar-
den. Angesichts der bedrohlich gerunzelten Stirnen unserer Rit-
ter versicherte uns der erste Maat jedoch hastig, daß bei weitem
ausreichend Stauraum unter Deck vorhanden sei und machte
rasch einen Ladebaum klar, um die Truhen der Ritter an Bord zu
fieren. So standen. als die Kogge ablegte, auf dem von zwei
Wachen mit Hellebarden gesicherten Achterkastell nebst
obgenanntem Herzog die Ritter Frederic Berens von Rautenfeld
und Timo de Bourgogne mit ihrem Gefolge. Auf dem Vorderdeck
lagerten die Händler und Bauern. Das große Banner des Herzogs
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flatterte lustig am Masttopp. Bei leichtem Westwind und Son-
nenschein ging es, angetrieben von jenem Wunderwerk, welches ein
Segel unnötig macht, die Kieler Förde hinab. Der entgegenkom-
menden Skandinavienfähre wurde die Plünderung und Brand-
schatzung angedroht, und nur die Tatsache, daß des Herzogs
Armee gerade wieder einmal mit der Troßhure beschäftigt war,
rettete die Nordmänner vor der Versenkung. Nach einem ausge-
dehnten Frühmahle wagte man sich auf das offene Meer hinaus.
Nun ward es Zeit, das Segel zu setzen, eine Gelegenheit, bei der
des Herzogs Gefolge erstmalig seine seglerischen Fähigkeiten
zeigen konnte. Hierbei ergaben sich jedoch einige Verzögerungen,
da sich die starken Männer an der Winsch nicht so recht über
deren Drehrichtung einig werden konnten. Auch waren einige Taue
wohl nicht ganz so sorgsam geleitet worden, denn erforderte es
einige Anstrengungen, bis das Segel frei hing. Überhaupt er-
barmte sich unser werter Herr Heinrich vom Albis, nachdem er
gesehen hatte, in welchem Zustande sich das an Bord befindliche
Tauwerk befand, der zahlreichen ausgefransten Tauenden, die er
fein sorgsam neu spleißte.
Gemächlich nahm das Schiff Kurs auf Partus Sanctus. Für aus-
gelassene Stimmung an Bord sorgten unser Hofnarr mit seinen
Späßen, unser Barde mit seiner Laute und nicht zuletzt Smutje
Saskia mit ihren vortrefflichen Speisen. Allgemeine Heiterkeit rief
auch die Benutzung des außen gelegenen Abortes hervor, wenn
auch der edle Ritter von Rautenfeld unser zierliches Edelfräulein
Dora von Wichmannsburg davor bewahren mußte, durch das Loch
in die tosende See zu stürzen.

Als der tapfere Herzog und der normannische Krieger William
Scott einige Waffenübungen vorführten, da ward es dem Capitan,
der überall schon von weitem durch seine hohe, spitze Kopfbe-
deckung zu erkennen war, doch ob der Gefahr zu mulmig und er
bat die grimmigen Kämpen inständig, doch in ihrem Tun einzu-
halten.

Zur zehnten Stund des Abends liefen wir denn in Partus Sanctus

ein, wo man uns bereits ein wenig besorgt erwartete. Des Her-
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zogs Herold Frederik von Petersen verkündete dem wartenden
Volke von Portus Sanctus, wer sich denn da die Ehre gäbe, der
Hafenstadt seinen Besuch abzustatten. Daraufhin ging der Troß
in geordneter Manier an Land, um den nächstgelegenen Gersten-
safthändler zu plündern, was jedoch gründlich mißlang, da sich
das ansässige Volk so zahlreich vor diesem zusammengerottet
hatte, daß ein Durchkommen ohne massiven Schwerteinsatz
nicht möglich war. Ein feister Recke erfrechte sich gar, dem Her-
zog den Weg zu verstellen, woraufhin ihn die Wachen in den mitge-
führten Pranger nahmen und er unter dem Jubel des Volkes Lei-
besübungen zu erbringen hatte. Gott sei's gedankt, daß ein ört-
liches Fischweib ein Einsehen mit unserer Not hatte und uns in
großzügigster Weise zum Essen einlud, was ihr die ewige herzög-
Iiche Dankbarkeit eintragen wird.
Bevor denn am nächsten Tag die Kogge dem gemeinen Volke zur
Besichtigung freigegeben ward, auf daß auch dieses erführe, wie
denn im 14. Jahrhundert die Handelsgüter transportiert wurden,
begab sich der Herzog mit vollem Gefolge zum Barbiere. Die Bar-
biersfrauen des solcherart gestürmten Frisiersalons waren ein
wenig ungehalten und sichtlich eingeschüchtert ob der Warnung
Konrad Brandts, welcher die Armee des Herzogs ist, der verkün-
dete, daß er jedem, der seinem Herzog auch nur ein Haar
krümme, die Hand abschlagen werde.

Zurück an Bord sorgte der "Hamburger Troß" in seinen authen-
tischen mittelalterlichen Gewandungen für die passende Atmo-
sphä re, so daß die Besucher in der Tat vermeinten, eine Zeitreise
ins Mittelalter zu unternehmen. Die Nonne und eine Edeldame
nahmen Ablaßgelder für die Besichtigung des Schiffes ein und
warben um Spenden, auf daß genug Taler in das Säckel der Kogge
kämen. An den Aufgängen zum Achterkastell, auf dem die Ritter
in Topfhelm und Kettenhemd standen, waren Schildwachen
postiert. Auf dem Vorderdeck verspannen zwei Bäuerinnen mit
Handspindeln Schafwolle und der Narr trieb seine Späße mit den
kleinen Besuchern.
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So verging denn der Besichtigungstag und mündete in einen
fröhlichen Umtrunk, der sich bis zum frühen Morgen hinzog. Der
schäumende Gerstensaft floß reichlich durch die durstigen Keh-
len der Ritter und Fahrensleut und derbe Sauflieder tönten durch
die Nacht. Hier offenbarten sich nun völlig unerwartete Qualitä-
ten unseres Capitans, der auf seinem Schifferklavier zahlreiche
fröhliche Weisen zum Besten gab. Der Inhalt des angeschlagenen
Fasses näherte sich dem Boden und gar manch einer hatte arge
Schwierigkeiten, seinen Weg in die schwankende Hängematte zu
finden. Einige dieser luftigen Schlafgelegenheiten schienen ein
reges Eigenleben entwickelt zu haben und gebärdeten sich so
widerborstig, daß sie ihren Besitzer, der auf der einen Seite
hinein stieg, auf der anderen Seite wieder entließen.

Der "Hamburger Tross" auf der Kieler "HANSEKOGGE"

Bevor wir am nächsten Tage zur Mittagsstund in See stachen.
ließen es sich der Herzog. der Herold, der Mönch und der
Schmied nicht nehmen. den Schmutz vergangener Monate durch
einen Sprung ins kühle Naß vom Leibezu spülen.
Der Westwind vom Freitage hatte sich gehalten. so daß für die
Rückreise gen Kiel wieder auf jenen magischen Antrieb zurück-
gegriffen werden mußte. Langsam stampfte das Schiff gegen
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den Wind. Dieser frischte weiter auf una einige mutige Recken
kletterten auf den Steven, aer sich immer tiefer in die Fluten
senkte, und genossen jubelnd das heftige Auf und Ab über den
Wellen. Stunden später verstummte jedoch der Jubelchor, erste
grüne Gesichter wurden gesichtet und so manch einer mußte
sich außenbords Erleichterung verschaffen. Der Schiffsführer
entschied, den anliegenden Kurs beizubehalten und mühsam
kämpfte sich die Kogge durch die Wogen. Schließendlich gelangte
das Schiff wohlbehalten in die Kieler Förde, wo sich der Seegang
schlagartig beruhigte. Beim Anlegen durchfuhr uns noch einmal
ein eisiger Schreck: Der reiche Kaufmann Fitz Geraldus, beseelt
von seinem satten Gewinn, hatte nichts Eiligeres im Sinn, als
seine Silberlinge sicher heim zu bringen. Er meinte, auch ohne die
hilfreiche Leiter von Bord gehen zu können. Diese Ungeduld ge-
reichte ihm jedoch zum Nachteil - er rutschte aus und plumpste
ins kalte Hafenbecken. Aber die Rettungsmannschaft war rasch
zur Stelle und zog ihn tropfnaß am Seil wieder an Land.
So nahm unsere mittelalterliche Seefahrt ihr Ende. Der langge-
hegte Traum unserer mittelalterbegeisterten Truppe, einmal eine
Seefahrt so zu unternehmen, wie sie der wirkliche Herzog
Albrecht von Sachsen-Lauenburg vor 600 Jahren unternommen
haben könnte. war mit Hilfe des Fördervereins "Kieler Hansekogge
e.V." verwirklicht worden. Dafür bedanken wir uns ganz, ganz
herzlich.
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Der "Fliegende Holländer"
in der Ostsee?

Eine Fahrt mit der Kieler "HANSEKOGGE"

nach Kopenhagen

Es fing an mit einer Einladung, nach Kopenhagen zu kommen, um
mit der Kogge als "lebendes Fossil" Kreuz und Farben der Hanse
in die "Kulturhauptstadt Europas '96" zu tragen. Nebenbei war
der Termin so gewählt, daß wir das Einlaufen der "Tall Ship Race"
beobachten konnten. - Als wir aus Heiligenhafen zurückkamen,
hörte sich aber alles schon ganz anders an: Keine Einladung,
keine Finanzierung! Aber aufgeben'? - Nein!

Der Vorschlag, nur mit einem Essensbeitrag von W.-DM pro Nase
und Tag loszufahren. wurde allgemein begrüßt. Die Küchencrew
tagte und machte in Logistik - nicht immer ganz logisch: ein Teil
des Gurkenlagers landete in einer Gurkenüberschußsuppe
(schmeckte trotzdem ganz gut). Die Aufschrift auf einem
T-Shirt: "Wer sich nicht wehrt, landet am Herd!", ist ohne Zweifel
aussagekräftig! Dem Abwaschen/Abtrocknen konnten nicht alle
den wünschenswerten Reiz abgewinnen. Nur wenn z.B. auf die Fra-
ge: "wie heißt Deine Spülmaschine'?" die Antwort "Rüdiger" kam,
gab es keine Probleme.

Doch wir waren ja nicht zum Kochen und Essen nach Kopenhagen
gefahren, wir wollten mehr. Hatten wir doch endlich mal die Mög-
lichkeit, über den Rahmen von Tages- oder Wochenendfahrten den
üblichen vierzig Seemeilenradius zu überspringen, um jenseits der
dänischen Süd see unseren Kurs zu finden.

Die Reiseroute sieht, wenn der Chronist sie so herunterschreibt,
recht nüchtern aus, fast so wie das Logbuch, in dem manchmal
auch nicht mehr zu finden ist.

36



Anholl\

BallalldJ
l/llduv

Torekovo

1
"; Ostsaebad
": WuSlrowo

BJc\Ü
. Rlbnftz·

p
,

Der Kopenhagentörn der Kieler .HANSEKOGGE" 1996

Wir sind insgesamt - ohne die Tagesfahrten in K0benhavn - vier-
hundertvierundvierzig Seemeilen gefahren. das meiste unter
Segel. Der Guldborgsund zwang zum Motoren und auch das
letzte Bein war fast nur mit "arabischem Wind" zu schaffen.
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Etmale des Kopenhagentörns der "HANSEKOGGE" '96

27 JULDyreborg vor Anker4747
28

JULFaborg Bunkern552

Lundeborg

vor Anker2880
29

JULBallen/SamSf:' Hafen50130
30

JULLangerlSamse Hafen7137
31

JULHundested/Seeland Hafen 45182
1

AUGMölle/Schweden Hafen30212
2

AUGInsel Ven Hafen25237
4

AUGKebenhavn Amalienhavn15252
5

AUGKebenhavn Nyhavn252
11

AUGSkanörlSchwedenröm/kath.(!)22274
12

AUGStu bbekebing Hafen50324
13

AUGNykebing Hafen (40m.0) 30354
Nysted

Bunkern15369
15

AUGKeldsNor vor Anker45414
16

AUGKiel- Museum shafenLiegeplatz30444

Jedenfalls kamen wir nach Mölle unter Segel zum Hafen. getrie-
ben von einer schwarzen Gewitterwolke auf gleichem Kurs. Die

"AYLA", ein Motorboot mit Pilkern an
Bord, lag vor dem Hafen vor Anker, als wir
herankamen. Skipper und Angelcrew sahen
die Kogge auf sich zukommen. Es muß
wohl ein unheimliches Bild gewesen sein:
Mit: "What's thatr - "We've to leave at
once!" - "That's terrific!" - "That's the
,Flying Dutchman!'" ging es Anker-auf in
den Hafen, wo man sich sicher wähnte,

so der Skipper der "AYLA" später .
und dieser "Fliegende Holländer" lag

D NS nun ausgerechnet neben seinem Bootie .HA EKOGGE" ganz
friedlich in MäHe
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und erwies sich als ganz harmlos. Nach dem Gewitter hatten wir
,Juli house" beim "open ship". Das setzte sich am nächsten Tag
fort, sogar das "Helsingborg Dagbladet" und die "NST" kamen mit
Reportern und Fotografen.
Doch der Reihe nach: Auf dem Hinweg gab es keine größeren
Schwierigkeiten. Das Ankern in Dyreborg war problemlos. Der
Skipper fuhr mit kleiner Besetzung an Land und Dorle kam mit ein
paar Sommergästen zurück - ein privatissime in "open ship". Die
beiden jungen Damen fuhren am nächsten Morgen mit nach
Faborg und wurden dort mit großer Erleichterung von Tantchen in
Empfang genommen.
Wir nutzten die Zeit des Bunkerns für eine Erklärung der Kogge.
Die weitere Fahrt durch den Svendborgsund ging weitgehend
unter Segeln, nur wurde an einigen Stellen "die Abdrift mit der
"Unterflurgenua" korrigiert, wie Manfred es hier und bei anderen
Gelegenheiten wiederholte.

Der Hafen von Lundeborg war nicht nur zu voll, sondern es kam
erschwerend hinzu, daß er zu klein war. Da nützte auch Skippers
sprichwörtliche Frechheit nichts, und wir landeten auf "Reede". In
Faborg hatten wir uns auch mit Wasser versorgt. So waren wir
weitgehend unabhängig. Nur die Brötchenesser kamen mal wieder
zu kurz. - Ma n stelle sich das vor! ... Schon zwei Tage ohne! -

Vor dem nächsten Ziel lag ein Problem: die große Beltbrücke:
Hilmar wollte durch das Sprog0rev und stieg auf den Mast,
warum eigentlich? Um die Brücke anzuheben? Oder unser inzwi-
schen bedenklich wackelige Kreuz festzuhalten?? Die Frage des
Wachführers auf dem Kastell an einen vorbeifahrenden Dänen
ergab eine Höhe von 24m, also deutlich zu wenig. Weiter östlich
kamen wir ohne Schwierigkeiten durch.
In Ballen auf Sams0 nutzte es nichts, daß wir versuchten, bis in
die hinterste Ecke des Hafens zu fahren. Der charmanten Hafen-
meisterin war der Skipper nicht gewachsen. Sie schlug uns vor,
längsseits eines Fischereischutzbootes zu gehen. Das klappte
mit dem Hinweis, daß wir im Alarmfall binnen lOmin ablegen müß-
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ten. Ob wir das wohl geschafft hätten? - Am nächsten Morgen
bedurfte es des Charmes des Chronisten, den "havnepeng" unter
den Tisch zu reden. Es gab endlich wieder Duschen, wobei wir mit
einer Duschmarke die ganze männliche Crew sauber bekamen. Nur
der Skipper hat den Trick nicht mitgekriegt. (Ein Skipper muß ja
nicht alles können!) Wir versorgten uns mit Brötchen und frischer
Milch. - Die paar Meilen bis Langer waren nicht erwähnenswert.
Der Charme unserer Damen reichte nicht aus, den alten
Knöselkopp von Hafenmeister umzustimmen - wir mußten zahlen.
Den havnepeng haben wir ganz schnell wieder "drin" gehabt.
Unsere Schatztruhen waren recht wirkungsvoll plaziert. Interesse
findet die "HANSEKOGGE" in jedem Hafen!
Für uns war von besonderem Interesse das archäologische
Gebiet, das mit Hilfe von "HansE-Plast" zweimal erkundet wurde.
Duschen, Brötchen, gute Samse-Kartoffeln und Frischwasser
wurden genutzt. Eine Expeditionstruppe war morgens noch mit
dem Schlauchboot unterwegs, als wir ablegten. Sie wurden wäh-
rend der Fahrt aufgenommen.
Unser nächstes Ziel, Hundested auf Sjreland, erreichten wir
durch das Snekkeleb im Sjrelands Rev. Der Hafen von Hundested
war reichlich voll, nur vor der Fischereigenossenschaft fanden wir
einen guten Liegeplatz, ruhig aber nicht ganz geruchlos. So war
es nicht schwer, am nächsten Morgen für die zehn Fischesser
genügend "redspeter" zu erwerben. 7.5kg für 100Dkr. Von der
Crew die 14-köpfig in Kiel gestartet war, verließen uns Haro's
Tochter Gritta und Thomas. - "King Kong" - der Smutje - und
Manfred, der Alleinunterhalter, beteiligten sich nicht an unserem
Fischessen. (Warum werden so welche nicht ins finsterste Bayern
zwangsumgesiedelt?) 15 Goldbutt, jede so groß, daß sie die
bekannte Öffnung auf der Steuerbordseite des Kastells mühelos
bedecken konnte, wurden nun filetiert. Dabei gelang es einer
jungen Biologin, einen Butt in einen Zackenbarsch zu verwandeln.
Das Fischgericht gab es, nachdem wir unseren Auftritt als
"Fliegender Holländer" vor Mölle hatten, des Regens wegen im
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Vorschiff. Der Hafenmeister erhob als Liegegeld eine Dose
"Holsten" und warnte uns am nächsten Morgen vor, daß die
Presse erscheinen würde. Das taten sie denn auch, natürlich
gerade während unserer "brunch time". - Nein, Frühstück konnte
man es nun wirklich nicht nennen, was wir als erste Mahlzeit zu
uns nahmen. Weder qualitativ, quantitativ noch zeitlich konnte
man dieses Fest als Frühstück bezeichnen, es sei denn, man
einigt sich auf die Formel "Frühstück ist die beste Jahreszeit".
So wurden wir interviewt, und es kamen natürlich immer die fal-
schen ins Bild. An der Pinne stand nicht Gernot, der "Gefechts-
rudergänger" - so ungerecht kann die Welt sein. Der Skipper hielt
sich - höchst bemerkenswert - zurück, wollte er doch nicht das

zweite Brötchen verpassen. Vor dem Schiff zog ein Leierkasten
auf, der uns mit "Gruß an Kiel" beglückte - wohl einer der wenigen,
die der "HANSEKOGGE" das Wohnrecht in Kiel nicht in Frage
stellt - wir sind wirklich nicht die Bremerhavener Kogge.

In dem kleinen Museum war eine Vielzahl maritimer Gegenstände
zusammengetragen. In einem Gebäude, doppelt so groß, wäre es
immer noch rappelvoll. Hier wie auch später im Museum auf Ven
werden die Faltblätter und Postkarten der Kogge unsere Spur
nachzeichnen. Der Skipper vertraute dem Wetterbericht und ließ
noch abends das Segel setzen, weil "der Wind abnehmen" würde.
Das tat er allerdings schon während der Fahrt, die sich in die
Nacht bis eine Meile vor der Insel hinquälte. Unter Maschine
machten wir unmittelbar vor einer dänischen Yacht fest, speku-
lierend, wie sich die wohl beim Aufwachen die Augen reiben würden.
- "Wie seid Ihr denn hier reingekommen, wir haben zwar ein paar
deutsche Stimmen gehört, aber keine Maschine!" - Natürlich
haben wir auch denen die Geschichte vom "Fliegenden Holländer"
erzählt - schließlich muß das Schiffsvolk im rechten Aberglauben
gehalten werden! N.B.: Der Wind war am nächsten Tag keineswegs
eingeschlafen, im Gegenteil!

Das Regiment von Elfie, der wenig elfengleichen Hafenmeisterin
von Ven aus Neumünster, ist vorbei. Ein jüngerer (nicht viel) hat
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nun ihren Job. Auch er war mit einem "Holsten" zufrieden. Elfie
hätte uns gewiß 150Skr. abgenommen. In Mölle und auch auf Ven,
wo wir zwei Tage blieben, hatten wir soviel schwedische Münzen
eingenommen, daß wir bei Elfie 600Skr. in Noten umtauschten.
Sie entließ uns mit einer Tüte für Haro, darin ein Wimpel von der
Insel Ven und der "Forderung", daß Haro seinen 100. Geburtstag
mit der Kogge auf Ven feiern soll. Ein Wunsch, den wir Koggianer
mit Nachdruck unterstützen wollen, bringt doch Haros Boot
nicht so viel feierwütige Menschen nach Venwie unsere Kogge.

Von Ven war es nur ein
Katzensprung nach Keben-
havn. Unter Segel ging es
bis vor die Brücke an der
Altstadt. Dort geiten wir
das Segel auf und motor-
ten zurück zum Amalien-
havn. Die Pier war noch
leer, aber wir wurden
darüber aufgeklärt, daß
wir am Montag den Platz
räumen müßten. Man muß
das aber nicht so eng
sehen, wir verholten erst
am Dienstag in den Nyhavn
und hatten so die Mög-

lichkeit, "erste Hilfe" zu leisten. Der englische '96 Tall-Ship-Race
Leiter fragte uns, ob wir der polnischen Yacht, die als erste
angekommen war, mit einer Flasche Gas aushelfen könnten.
Kurze Prüfung der Bestände: Nein, aber für heißes Wasser zum
Tee reichte es noch. Das freute nicht nur die Polen, sondern war
auch ganz nach dem Geschmack des Briten. Hilmar hatte zuvor
mit "HansE-Plast" eine Erkundungsfahrt zum Senderfryhavn Vre-
sterbassin gemacht. Das Ergebnis war niederschmetternd. Der
dort vorgesehene Platz war ein Rumpelplatz, wo wir mit Sicher-
heit keinenBesucher an Deck bekommen hätten.
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Lars, der "Beschließer" des Nyhavns, ließ sich erweichen, uns
einen Platz direkt hinter der Klappbrücke anzuweisen. Die Pier
war zwar dicht mit Hippies besetzt, die jedoch unserem Bemühen,
Leinen und Kabel an Land zu bringen, keinen ernsthaften
Widerstand entgegensetzten. Das war also unser Fixpunkt wäh-
rend der Liegetage in K0benhavn. Benjamin gefiel unser Schiff so
gut, daß er sich erbot, für unsere lagestouren Plakate in dä-
nisch, englisch und deutsch zu drucken. Auch sonst gab er uns
manchen guten Tip. Dafür hatte er, genauso wie Lars, freie Fahrt
bei einer Tagestour.

Im Nyhavn von Kopenhagen

Das Einsteuern in die enge Brückendurchfahrt zum Nyhavn war
beim ersten Mal ein einziger Streß für die Fender. Später ging es
fast ohne. Aber auch das Wenden im westlichen leil des Beckens
war immer adrenalinverbrauchend, wenn dort die Sight-seeing-
boote herumwuselten. Eines bekam dann auch prompt Kontakt
mit einem unserer Seitenbalken. Es ging aber ohne jede Scha-
densersatzforderung ab. Mit Tagesgästen machten wir drei
Fahrten in den .0resund.
K0benhavn bietet den Besuchern viel, ein Museumsbesuch sollte
es schon sein, und es gibt da für jeden Geschmack etwas. Ob
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Unser Liegeplatz im Nyhavn von
Kopenhagen

;JII

das Orlogmuseum mit einer Sammlung alter dänischer Marine-
schiffe oder die "Lousiana" in Humlebek, ein eigenwilliges Museum
für moderne Kunst an hervorragender Stelle am Sund oberhalb
des Yachthafens gelegen. Und dann ist da noch etwas in Däne-
mark, das Wort "hyggelig", und das bedeutet "gemütlich", ist
aber eigentlich viel mehr. Ob unsere Hippies an der Pier oder die

Angestellten des "touchierten"
Hafenbootes, man nimmt es
nicht so ernst. Nicht in dieses
Schema paßte - jedenfalls
nach unserem Geschmack -
der "Eskimo", der morgens um
halb acht aus unserer
Verpflegungslast vier Flaschen
Rotwein und einen Kasten
Leergut nahm, den er gerade
an einen Passanten verkaufen
wollte. Vor dem Redeschwall
Manfreds mußte dieser Typ
dann aber kapitulieren.
Am Sonnabend war die
Auslaufparade - nicht gerade
streng preußisch, wie auch
das Feuerwerk am Abend
vorher, das wir bei der "lilie
havfru" sahen. Die meisten
Segler waren schon vorher
losgesegelt.
Wir gingen am Sonntag nach
Skanör auf der Halbinsel

Falsterbro. Im Hafen war mal wieder kein Platz für die Kogge -
also machten wir "römisch-katholisch" und an der Bb-Seite an
Pfählen fest. - Man sollte öfter im Hafenhandbuch lesen, es gibt
dort z.T. reizvolle Kommentare. Die dort erwähnte nette, "gut
deutschsprechende Hafenmeisterin" Friede klärte uns zunächst
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auf, daß sie eigentlich nur PR-Frau wäre. Sie war wie viele andere
auch nur erstaunt, wie wir die Kogge in den Hafen bekommen hät-
ten. Sie lehnte es zunächst ab, unser Schiff zu betreten. Als sie
aber sah, daß Haro ohne Probleme von Bord ging, versuchte sie
es auch. Sie versorgte uns mit Unmengen an Broschüren über die
Gegend und bedauerte nur, daß wir uns nicht vorher angemeldet
hätten, dann wäre doch das Fernsehen gekommen - und telegen
war sie allemal - und die "HANSEKOGGE" sowieso!
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,Römisch-katholisch" in Skanör - links im Bild die ,nette Friede"

Am Hafen standen Fahrräder zur Verfügung, mit deren Hilfe die
Brötchenlust befriedigt werden konnte. Bei 7 Windstärken aus
Ost gingen wir aus dem Hafen und liefen ohne Bonnets in Rich-
tung M~ms Klint. Draußen hatte sich eine unangenehme kurze
Welle aufgebaut, die Schiffs- und Mageninhalt einiger in Unord-
nung brachte. Dabei konnte gleich die Mär von unser historischen
Toilette korrigiert werden, die auch im N3 verbreitet wurde, daß
nämlich ab sechs Windstärken der Wellenschlag automatisch eine
hygienisch einwandfreie Reinigung vornehmen würde. Der Chronist
hat selbst bei Oberkante sieben Beaufort nichts davon gemerkt,
und nur dem sommerlichen Wetter war es zu verdanken,
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daß er keine Erkältung davontrug. - Also, eine "Latrinenparole
reinsten Wassers! - Da war es nur logisch, daß Michail unser
"Schiffszimmermann" einen Kasten fürs Toilettenpapier anfer-
tigte.
Unser Tagesziel war Stubbek0bing, das wir aber erst im Dunkeln
erreichten. Der erste Anlauf, ins mittlere Becken zu kommen,
mißlang. Aber an der westlichen Pier war Platz genug - wenn nur
der Wind nicht gewesen wäre. Unter lautem Fluchen des Skippers,
unter Zuhilfenahme einer Leine und mit Beistand einer Yachtcrew
an Land gelang es Hilmar, die Kogge sicher an die Pier zu bringen.
Bei Licht besehen ... ? ("Early to bed ... !) - Nach der Schaukelei
im Sund war das Duschen am nächsten Morgen sehr angenehm.
Der nächste Tag - es sollten zwei werden - brachte einen weiteren
Höhepunkt des Törns. Schon in K0benhavn wurden wir ange-
sprochen, ob wir nicht in das Middelalderen Centret bei Nyk0bing
kommen könnten. Doch zuvor mußten wir noch die Gr0nsund- und
die Storestr0mbrücken1 passieren. Wieder enterte der Skipper
auf, um das Wackelkreuz zu stützen(?). Aus welchem Grund auch
immer, es gab ein Ramming mit einer Mitteltonne, die uns etwas
von ihrer roten Farbe an unsere Steuerbordseite (!) malte und
einige Schrammen hinterließ. Wir hatten in K0benhavn ja
Schorsch, unser "Never"-Carpenter für "Hand-gegen-Koje shang-
hait", und der richtete auch diesen Schaden. - Doch weiter im
Kurs! - Schon kurz hinter der Klappbrücke bei Guldborg fing es
an. Ein Speedboot setzte zwei Mann vom Center als Lotsen bei
uns ab. Sie lotsten gut, aber die Einfahrt in den mittelalterlichen
Hafen war denn doch ein bißchen eng! Hier soll eine mittel-
alterliche Klappbrücke entstehen, die aber 80cm zu eng geraten
ist. Man will es ändern, damit wir wiederkommen.

1 Anm. d. Redaktion: 26 mit. Seekarte. Bei 24.8 m Höhe des Mastes
über W.L. bleibt noch gut 1m bis zur Brücke, bei normalen Wasserstand.
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Däni!:iChce> "Altbier"

Wie auch immer - Hilmar schaffte es, die Kogge in den 40m 0
großen Hafen zu bringen. - und wir waren in einer anderen Welt!
Rings herum mittelalterliches outfit, ob martialische Steinwurf-
maschinen - Manfred durfte am nächsten Tag in Richtung Sund
"abdrücken" - oder höchst friedfertige Handwerksleute, Böttcher,
Schindelmacher, Seiler und vieles andere mehr war zu sehen.
Dazwischen ein kleines Technikmuseum - wie eine Mühle funk-
tioniert, die Konstruktion
eines rahgetakelten Schiffs-
mastes - einfach mal wie-
der hinfahren! - Zu einem
mittelalterlichen Bier wur-
den wir eingeladen wie auch
am zweiten Tag zum Essen.

Unsere Gegeneinladung zu
einem Drink nahm sich da-
gegen recht dürftig aus.
Wenigstens ein Satz Kog-
gebücher konnten wir als
kleinen Dank loswerden.

Es wurde etwas diktato-

risch festgelegt, daß wir
schon am zweiten Tag wei-
terfahren sollten. Als "deus
ex machina" beehrte uns der
dänische Kulturminister, so
daß Hilmar seinen Plan auf-
geben mußte. Ein Riesen-
gefolge enterte die Kogge - aber wer war der Minister? "Hi1mar,
sag' doch was, dann wird er sich schon melden!" - Hilmar erzählte
etwas über die Kogge und dann: "Hannes kann mehr über die
Historie erzählen!" - was der dann auch tat, bis zu dem Moment,
als von Land eine Stimme zum Aufbruch mahnte, ein weiterer
Termin stünde an. - Arme Regierende!
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Schließlich kam eine schüchterne Stimme aus dem Hintergrund
und der Minister war eine Ministerin. Nur noch ein kurzes: "In Kiel
hatte ich gute Kontakte zu Frau Tidieck". - Auch Frau Jytte
Hilgen, so hieß die Ministerin, bekam das kleine Koggebuch über-
reicht, soviel Deutsch muß sie können - und dann Tschüß! -
Nee, dat is nix für Vaters Sohn!

Hägar macht sich schreckliche Sorgen um den Brunch

Am nächsten Morgen - nach dem Brunch versteht sich - ging es
wieder durch die Pfähle. Ob die ein wenig eingelaufen waren'? Mit
Geduld aber ohne Schmierseife kamen wir schließlich durch. Das

Warten auf die Klappbrücke von Nyk0bing ermöglichte noch eine
Wasserübernahme. Und dann ging es in die enge gewundene Fahr-
rinne nach Süden. Der Blick auf das Lot - viele empfehlen, es
nicht zu tun - gab Kunde von O.3-0.5m unter dem Kiel. Immerhin
mehr als eine Handbreit, die man einem Schiff gemeinhin zu
wünschen pflegt.

Haro hatte zwar sehr deutlich seinen Wunsch ausgesprochen,
das bekannte Gorbatchow-Zitat: "Wer zu spät kommt, den
bestraft das Leben!" nicht öfter hören zu müssen, doch von
Schreiben oder Lesen hat er nichts gesagt. Dieses inzwischen von
aller Politik gereinigte Wort fand auf der Kogge vielfach
Anwendung, wenn z.B.der eine oder die andere als letzte-r zum
Essen kam und nicht mehr alles vorfand. - Die Höflichkeit der
Könige ist bekanntlich die Pünktlichkeit!

In Nysted wurde das per hanseatischer Buschtrommel - pfui
Handy - herbeigebeamte Tankfahrzeug leitend mit der Kogge ver-
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In Nysted wurde das per hanseatischer Buschtrommel - pfui
Handy - herbeigebeamte Tankfahrzeug leitend mit der Kogge ver-
bunden und um 900 Liter erleichtert. In der Eisdiele versackten
die letzten privaten Kronen. Durch die .0stre Mrerker ging es in
das offene Wasser in Richtung West. Vor dem Leuchtturm Kelds
Nor ankerten wir ein letztes Mal, bevor es zurück nach Kiel ging.
Eine Ankerwache kann man als Schikane des Skippers ansehen -
wenn aber Ralf, unser Schmied, während seiner Wache neun
Dorsche angelt, die während des Törns von Kelds Nor zurück
nach Kiel zu einer wohlschmeckenden Fischsuppe verarbeitet wur-
den, ist nichts dagegen einzuwenden. Petrus hatte mal wieder
nicht den Wetterbericht im Radio gehört und ganz andere
Vorstellungen als unser Skipper. So mußten wir uns nach kurzen
Versuchen zu segeln doch wieder unseren Schottein anvertrauen.
Mit dem schon vertrauten "Steuerbord fünf', "Steuerbord zehn",
"Steuerbord zwanzig" ging es an unseren altgewohnten liege-
platz. Kommentar von unserem Senior: "Jetzt versteigert er
unser Schiff!"
Das Fazit dieses Törns: Alles in allem eine runde Sache und ein
großer Erfolg für unser einmaliges Schiff.

HanS
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·.
Uber den Umgang mit der

Presse -
oder geht die Presse mit uns um'?

Wir haben ja gar nichts dagegen, daß wir in die Schlagzeilen kom-
men und wir vertragen auch eine Menge Kritik. Aber es sollte
schon ein bißchen vernünftig dabei zugehen.

Der Sommer bot Gelegenheit, die Neugier der Medien zu wecken.
In Mölle waren es das "HELSINGBORGS DAGBLAD" und die
"NORDVÄSTRA SKANES TIDNINGA", die an Bord kamen. Die bei-
den Artikel waren wohlwollend und einigermaßen korrekt - wie es
eben "Reporterinnen fürs Lokale" machen können.

Was mag aber den Reporter des "SPIEGEL" veranlaßt haben
einen Artikel wie "Klobiger Korken" zu verfassen. Die Aktualität
war schon ein bißchen verdunstet. Geschrieben hat ihn laut

Impressum Johann Grolle von der Redaktion in Hamburg, zustän-
dig für Forschung, Prisma, Steinzeit-Höhle, Luftfahrt, Seefahrt,
Medizin und Atomtransporte. Ob ihn dieses Sammelsurium von
Fachgebieten wohl doch ein wenig überfordert hat? Offensichtlich
ist die Spiegelcrew an Bord gewesen, sonst hätte das Bild des
Skippers auf der Rah wohl kaum entstehen können - seine Idee?
oder hat gar Redakteur Grolle oder Fotograf Witt ihn zu dieser
Pose überreden müssen? Sicherlich eine Position, die nie zuvor ein

Kogge-Skipper eingenommen hat.
Wer aber hat dem Herrn Grolle denn die Mär von den hoch-

schwappenden Wellen erzählt, die "ungehindert in den Laderaum"
laufen? Mit Sicherheit ist in den sechs Jahren ihres Bestehens
der Kogge mehr Regenwasser als Seewasser durch die Decks-
planken gelaufen - und das bei Manövern, die eine Kogge des
Mittelalters mit Sicherheit nicht ausgeführt hat, gar nicht
ausführen konnte, weil sie nicht mit sechs Knoten g e gen den
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Wind fahren konnte, wie es ihr aber die "GOTLAND" bis 1994 oder

danach die "Hilfsmaschine" (immerhin über 300kW entsprechend
über 400PS) ermöglichte. Das ist dann wohl eine Ente, wie auch
die "Latrinenparole", die vom Skipper bei jeder sich bietenden
Gelegenheit blumenreich beschrieben wurde. Allein er muß sich
dann auch nicht beschweren, daß Eva Herman vom NDR in ihrem
Kieler-Woche Beitrag von 3:25 Minuten über die Kogge "keine
Manöver gezeigt hat sondern nur die Toilettenstory".

Die Sache mit dem Notanker, der bei Notfällen geworfen wurde,
aber kaum wieder an Bord gebracht werden konnte, ist im Prinzip
richtig, nur ist die Gewichtsangabe mit einer Tonne doch wohl
über dreimal zu hoch ausgefallen.

Über die Lebensdauer einer Kogge zu spekulieren ist natürlich
legitim, wenn man sich über die Fragwürdigkeit von Aussagen zu
diesem Thema im Klaren ist. Wenn die Konstruktion " drei bis
fünf Jahre hielt ..., dann war das Schiff verschlissen " Der von
Uwe Baykowski und seiner Mannschaft durchgeführte Bau -
anfänglich noch ohne jegliche spezielle Koggenerfahrung - schon
etwas ganz Besonderes gewesen sein. Sie hält ja noch immer
nach sechs Jahren. Und hier klopfen wir kräftig auf Holz - fast
siebzig Tonnen holsteiner Eiche.

Es gibt natürlich noch viel mehr an dem Spiegelartikel auszuset-
zen - aber was nützt es? Der "SPIEGEL" wird's nicht lesen. Für
uns bleibt die Erkenntnis, mit dem kritisch zu sein, was wir sagen,
wenn ein Journalist in der Nähe ist - vor allem aber besonders
kritisch zu sein, wenn man solch einen Artikel liest.

Wir jedenfalls vertrauen uns gerne der Kieler "HANSEKOGGE" an
auf ihren Wegen durch Ost- und Nordsee.
Immer daran denken: "Hund beißt Mensch" lockt keine Katze
hinterm Ofen hervor, nur die Meldung "Mensch beißt Hund" läßt
die Mäuse tanzen - in die Tasche des Verlegers natürlich!

HanS
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So sah uns in N° 37/1996 ...

Seefahn

Klobiger
Korken
Die Kaufleute der Hanse beherrsch-
ten Nord- und Ostseehandel. Doch
ein Koggen-Naehbau beweist: Ihre
Schiffe waren kaum manövrlerbar.

Hohe Handwerkskunst

(Nr. 37/1996. Seefahrt: Testsegeln mit
einer rekonstruierten Hansekogge)

Als die Hansekogge. ein Originalnach-
bau aus dem Jahre 1380. damals segelte.
gab es keine Spundwiinde, keine Kaian-
lagen. keine Fährlinien und keine Massen
von Freizeitseglern. Sie mit SchiITen YOn
heute zu messen beweist Unsensibililäl
hinsichtlich der schon im 14. Jahrhun-
dert hohen Handwerkskuns\ und SchiIT-
baufertigkeit. die gerade mit der Kogge
hewiesen werden. Alle SchiiTstypen da-
vor mußten.'konmen noch gerudert wer-
den. und erst durch die Koggc konntc dic
Hanse ihren Handel hewäiiigen. Tausen-
de von Besuchern in den Häfen von Dä-
nemark. Schweden. Polen lind Dt'utsch-
land haben dies bewundernd festl!estelll.
Hunderte von \1ilsel!lem haben sich bis-
her nicht einen AUl!enblick an Bord unsi-
cher geftihlt und -waren bel!cistert. Ihr
AUlor- sei hiermit einl!elade~. auf dem
"Klobigen Kurken" ~lilzusege)n. und
wird sicherlich von einem Nörgler ;'lI ei-
nem Kogge-Fan!
Kiel \\ULT RLllJlGtR JA~LL!\

förder", cn:111 t li:itlJri::'l.:hc Ilam.d'llggc
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... und so das schwedische
"Helsingborgs Dagblad"

SVlUll1enskönhet
lade till vid Nlölle

(Vergangene Schönheit legt in Mölle an)

[ ... und so antwortete Herr Janzen



Die ungewöhnliche Kogge im Mölle Hafen

Ein Stück Vergangenheit hat am gestrigen Tag die Touristen und
Einwohner von Mölle zum Hafen gelockt. Die nHANSEKOGGE"
segelt heute weiter nach Europas Kulturhauptstadt Kopenhagen.

23,3 Meter lang ist sie mit einer Mastlänge von 25 Meter. Ein
imponierender Anblick und vor allem ungewöhnlich heutzutage. Mit
einer Besatzung von zwölf Mann segelte die nHANSEKOGGE" von

Kiel über Själland nach Mölle, Ven und nach Kopenhagen.
Das Original wurde in Bremen 1380 gebaut und ist in einem
Sturm untergegangen. Fast 600 Jahre später 1962, hat man
das im Schlick konservierte Schiff gefunden und restauriert. Die
Replik, die jetzt auf Tournee ist, wurde von 1987 - 1991 von eini-
gen Arbeitslosen gebaut und liegt sonst am Schiffahrtsmuseum
in Kiel.

Im Mittelalter war die Kogge als Lastschiff im nördlichen Europa
im Einsatz. Ihre Fahrtgebiete waren Ost- und Nordsee und der
englische Kanal. - Hannes Seifert, Besatzungsmann, erzählt daß
die Kogge der erste Schiffstyp war, der das Ruder mittschiffs
hatte. Ruder und Pinne sind groß und schwer und bei Starkwind
muß man zu zweit steuern, um es zu schaffen. Die moderne
Kogge wird heute verchartert und man kann sie für Geburtstage,
Hochzeiten usw. mieten.

Vor einer Woche hat die nHANSEKOGGE" Kiel verlassen und

heute trifft man sich mit der Old Classic Sailship Organization,
die von Rostock über Sankt Petersburg nach Europas Kultur-
hauptstadt Kopenhagen gesegelt ist. - Die Kogge konnte diese
Strecke nicht mitsegeln, weil sie nicht gegen den Wind kreuzen
kann, sagt Hannes Seifert.
Alte Tradition - Michail Schütte kommt ursprünglich aus Flens-
burg, er arbeitet seit einem Jahr als reisender Zimmermann. -
nlch werde 2 Jahre und 1 Tag unterwegs sein", sagt Michail.
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Natürlich ist es das erste Mal, daß Michail auf solch einem
altmodischen Schiff arbeitet und der Unterschied ist groß. Im
jeden Fall mit dem Werkzeug - es gibt nämlich keinenStrom.
Der Laderaum, der 150 Kubikmeter groß ist und 100 Tonnen
laden kann, hat heute die Funktion eines Schlafraumes.

"Früher hat die Besatzung auf der Ladung geschlafen, damals
hatte nur der Kapitän eine eigene Koje", sagt Hannes Seifert.
Der Kapitän auf der Hansekogge ist Hilmar Knops. Die elf ande-
ren Besatzungsmänner helfen bei den anderen Arbeiten.

Aus: NORDVÄSTRA SKANES T1DNINGA, 03 AUG, 1996
Carin O-Mansson - Übersetzung von Cecilia Edborg

Vergangene Schönheit legte in Mölle an
Ein Schiff älteren Jahrganges hat gestern in Mölle angelegt. Eine
deutsche Besatzung hat mit viel Mühe die vergessene Technik
gelernt, mit einer sogenannten "HANSEKOGGE" zu segeln.
Das massive Schiff schaukelt leicht, wie es angebunden im Mölle
Hafen liegt. Das Schiff ist aus Eiche gebaut und der 25 Meter
hohe Mast ist aus einer Lärche aus dem königlich dänischen
Mastenwald. In der Form erinnert es ein bißchen an ein Piraten-
schiff, aus der Peter Pan Welt. Aber im übrigen ist das Schiff
kompakt und recht klein.
Im Jahr 1380 ist eine Kogge außerhalb von Bremen untergegan-
gen. Knapp 600 Jahre später hat man das Wrack gefunden und
restauriert. Vor neun Jahren haben deutsche Arbeitslose ange-
fangen, eine exakte Kopie von der Hansekogge zu bauen. 1991
wurde sie fertig. Es ist eben die, die Donnerstag und Freitag zu
einem kurzen Besuch in Mölle war.

Die Besatzung besteht aus verschiedenen bootsinteressierten
Menschen jeden Alters. Die "HANSEKOGGE hat Dänemarks
Küste besucht und sie macht in Mölle und auf Ven fest, bevor sie
wieder nach Kiel zurückkehrt.
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Erinnerung an Wasa
Eine Hansekogge ist ein Handels- und Frachtschiff, emsig in der
Hansazeit, der großen Handelszeit in der deutschen Geschichte.
Koggen wurden meist im Sommer genutzt und segelten dann in
Nord- und Ostsee und dem englischen Kanal. Nach der großen
Handelsperiode wurden die Koggen durch andere Schiffe ersetzt
und bald vergessen. Aber dadurch, daß man die gescheiterte
Kogge gefunden hat, wurde es möglich, dieses spezielle Schiff
nachzubauen.

Es gibt gewisse Ähnlichkeiten zwischen der "WASA" und diesem
Typ von Schiffen, sagt Hannes Seifert. Er ist einer von der
Besatzung der "HANSEKOGGE". Wenn die Kogge nicht ordentlich
beladen wird, kann das Schiff genauso kentern wie es die "WASA"
gemacht hat. Deshalb haben wir 26 Tonnen Stein im Laderaum.

Ein wenig Schummelei!
Es gibt viele andere Sachen, die eine Hansekogge von den heuti-
gen Segelschiffen unterscheidet. Beispielsweise kann ein moder-
nes Segelschiff nach vorne segeln, egal woher der Wind weht, aber
eine Kogge muß den Wind mehr achterlich haben. Das Segel wird
nämlich nicht längs sondern quer gespannt. Aber dann fängt sich
der Wind im Stoff - 200 Quadratmeter Rahsegel - und treibt das
23 Meter lange Schiff nach vorne mit einer maximalen Geschwin-
digkeit von 9 Knoten.

Wenn es richtig schief gehen würde, könnte es sogar umkippen.
Doch mit diesem Schiff, das auf dem Namen "HANSEKOGGE"
getauft wurde, ist bis jetzt alles gut gegangen. Heutzutage wird
ja auch ein wenig geschummelt.

"Wir haben tatsächlich gewöhnliche Motoren", bekennt Hannes
Seifert.

Aus: HELSINGBORGS DAGBLAD, 03 AUG, 1996
Martina Thalwitzer - Übersetzung von Cecilia Edborg
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In eigener Sache
Talente gesucht

Liebe Koggefreunde,

Eure "Kogge News" Redaktion ist es nicht leid. sie ist auch nicht
zu faul, es mangelt ihr auch nicht an Zeit, es fehlen auch nicht
Themen - aber da war doch was?!

Ist es vielleicht, daß die Redaktion inzwischen bis auf ein Mini-

mum geschrumpft ist? Nicht daß es "HanS" zuviel Arbeit wäre -
nein, das ist es sicher nicht.

Ich meine nur, daß eine Zeitschrift - ich meine natürlich eine Ein-
Mann-Zeitschrift - immer auf einem Auge blind sein muß. weil der
Redakteur zwar mit zwei Augen sieht. aber immer aus dem
gleichen Blickwinkel. Ein Kurt Tucholski war so vielseitig, daß er
fünf PS - Pseudonyme - brauchte. um seine verschiedenartigen
Blickwinkel glaubhaft machen zu können, Peter Panter, Theobald
Tiger, Kaspar Hauser und Ignaz Wrobel waren die anderen
Bereiche seines Ichs. - Ich will mich natürlich nicht mit einem
Tucholski verg leichen.

Doch ich meine, es würde den "Kogge News" gut tun, wenn mal ein
anderer zum Bleistift - oder der Computertastatur - greifen
würde, um unserem Blättchen mehr Farbe zu geben.

Bei dieser Gelegenheit möchte ich mich gerne und sehr herzlich
bei den "freien" Autoren bedanken, bei Johanna aus Cottbus, bei
Jan und Martina aus Hamburg und natürlich bei Haro - ach, der
gehört doch eigentlich dazu! - So etwas sollte Schule machen.
Auch der Beitrag von Erika ist beispielhaft - weder der Küchen-
dienst noch das Schreiben ist, wie man sieht, ganz ohne Reiz.

Ich gebe die Hoffnung nicht auf, daß hier unten auch einmal ein
anderer Name steht als immer nur ...

... HanS
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Förderverein Historische Hansekogge Kiel e.V.

In diesem Jahr unternahm die

Kogge unter anderem einen drei-
wöchigen Törn nach Kopenhagen.
Im kommenden Jahr ist während
der Sommerferien eine Jugend-
fahrt in die Dänische Süd see ge-
plant. im August wird die Kieler
HanseKogge eine Exkursion zur
tOOO-Jahr-Feier nach Danzig
unternehmen.

Die Kieler "HANSEKOGGE" nimmt Kurs aufs Internet
Kiel, 25.11.1996 I Rahmen einer Arbeitsbeschaf-

fungsmaßnahme nachgebaut
werden. 1991 unternahm sie ihre
ersten Segelversuche unter
wissenschaftlicher Begleitung.

Die Kieler Hanse-Kogge fährt auf
den Routen der Hanse auf der
Ostsee und leistet damit einen

Beitrag für die Völkerverständi-
gung und die Zusammenarbeit im
Ostseeraum. Ihr Hauptziel ist es
darüber hinaus, Jugendlichen,
insbesondere auch Auszubilden-
den, die Erlebnisse einer See-
mannschaft zu vermitteln und sie
mit der Tradition und Geschichte
des Schiffbaus bekannt zu
machen.

Die Kieler Hanse-Kogge ist al~
l'ieltweit erste und einz4l-e im
Internet präsent. Das Angebot im
world-wide-web informiert unter

der Homepage:
http://www.ihk.de/kiel/Ha nse/
Kogge.fWn ausführlich über die-
sen Originalnachbau einer Kogge
aus dem Jahre 1380 in der Lan-

deshauptstadt Kiel ihre ersten
Segelversuche unter wissen-
schaftlicher Begleitung.
Dabei wird insbesondere die
))wellenschlagende« Geschichte
der Kieler Kogge dargestellt. Der
Verein Jugend in Arbeit Kiel hatte
die Idee des Deutschen Schiff-
fahrtsmuseums in Bremerhaven
zum originalgetreuen Nachbau
einer 1962 im Schlick der Weser
entdeckten Hansekogge aus dem
Jahre 1380 aufgegriffen. Mit Hilfe
der Bundesanstalt für Arbeit und
des Sozialministerums des Lan-
des Schleswig-Holstein sowie
zahlreicher Spenden konnte die
historische Kogge ab 1987 im

Verantwortlich: Jürgen Karrock, ~ 0431 - 51 94277
rWl +49431 5194 234 E-~: karrock@kiel.ihk.de

M Lorentzendamrn 24 - D-24103 Kiel
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